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48 DIE BERNER WOCHE

3n ben grofeen üurorten überwiegt bie greube an
gelten, San3 unb glirt allerbings oft bie greube am Sport
Sabellofe 9Iusrüftung, eleganter Sportsbreß ift für oiele

SklbUtte im ileschlnental bei Kandersteg,

bie £)iauptfacbe. ÏÏtnbere bagegen haben ben C£fjrgei3, fport»
liebe §öd)ftleiftungen 3U nollbringen. 3ebem bas Seine.
So oiel ift geroiff, bafe ber Sïifport Sringer un3äf)Iiger
greuben unb ©enüffe ift, bah er uns, wie !aum ein anberer,
unenblidje Schönheiten offenbart, toer3 unb Sinne ftäfjlt,
tiefe ©efühle in uns wedt, uns aus bem Sunfel bes 511!
tags empor führt 3um Sicht 'unb 3ur greube.

heraus benn aus ben bumpfen Stuben, bie Stier an»
gefcb-nallt unb freubigen SOÎutes empor, ber Sonne, bem
Sicht entgegen!

Sti Seil!
P ' «fc«8 '

'
' ' «Wr

6fei^aft.
•51 m hohen £>ang 3ur gahrt bereit,

Salt ich- am Stab für ?Iugenbticte fiait
Hub feh' geblenbet roeit unb breit
Sie Sßelt in blau unb weifeem ©laft,
Seh' oben fdjweigenb ©rat an ©rat
Sie Serge einfam unb erfroren;
Sinabroärts gan3 in ©Ian3 oerloren
Sürth Sal um Sal ftürst ber geahnte fßfab.
Sarüber ruht bas tiefe Stau fo itreng
ÜBie ©ottes Sluge über'm SBeltgebrärtg.

Setroffen halt' ich eine SBeiie,

Son ©infamfeit unb Stille übermannt
Hnb gleite abwärts an ber fdjrägen 2Banb
Sen Sälern 3U in atemlofer ©ile.

Hermann ©effe.

©rinbelroalb.
3iemlich oerbroffen ftieg ich am îlbenb bes Sär3elistag

in Sern in ben 3ug, um nach ©rinbelroalb 3U fahren, too
mich meine Äameraben erwarteten. Sas SBetter mar trüb;
eine bide 3BoIïenfdjicï>t lag bidft über ber ©rbe. ©s fchneite
nah. Sie ganse Statur roar in bas bumpfe ©rau getaucht,
bas unfere SBintertage fo öb unb leblos macht. Such auf
ber gahrt gegen bas Oberlanb 3U würbe bas SBetter nicht
tiarer.

©s roar fdjo.rt gan3 bunfel, als ich' in 3nterla!en in bie
flehte Sergbahn ftieg, bie über 3iocllütfchtnen nach ©rirtbeh
walb führt, ©ine Stunbe lang fährt man ba aufmärts;
jeiitroeife friedjt bie Sahn gan3 Iangfam aufwärts, wenn bie
Steigung mit bem 3ahnrab übertounben werben muh. Sie
Schneemauern 3U beiben Seiten ber ©eleife werben beftänbig
höher. Oft geht es an flehten Sörfernj oorhet; bie Straffem
lampen beleuchten tief 3ugebedte öäufer, Säume in ben

fonberbarften gormen.
Ülm Sahnhof in ©rinbelroalb tomrnen mir meine

greunbe :auf ben Sfiern entgegengefahren. 2Bir bummeln
3ufamnten bem £>oteI 3U, über ben hell beleuchteten Sahnhof»
plab an Soleis oorbei, aus beuen oft plöhltch, beim Oeffnen
oon Süren SBelten oon fJtufit herausfluten unb pIöt;M)
oerftummlen, wenn bie Süre wieber pgebt. —

Seoor ich mich fdjlafen lege, fehe ich mich noch ein bife»

chert ans genfter. Sie fiuft tft tait unb troden. Heber bas
Sal wölbt fid) ein tiarer Sternenhimmel, 9tur im Süben
fieht man feine Sterne: £ier ragt bie gewaltige SDtauer
bes ©iget weit in ben Gimmel hinauf; man ahnt bie Hm»
riffe bes Serges mehr, als man fie fieht. ©r febetat in ber
SunMheit unenblidj groh 3U fein, ba3u in erbrüdenber 9täbe.

5lm nädjften SRorgien ift ber Gimmel wichet etwas über»

sogen. 2Btr fahren baher erft am flamittagi mit ber 2Ben»

gernalphahu ein Stüd gegen bie iHeine Schetbegg 311. 3m
3ug .finb faft nur ©nglänber. Stiles in farbigen Sport»
an3ügen. ein huntbewegtes Silb. 3n einer halben Stunbe
ift bie Sahn oben, fiehenhunbert SCHeter über bem Salhoben.
Sann geht bie Abfahrt los. Sie ©nglänber fahren fteif,
unaelenfig, mit oorgeftredten Firmen tapfer brauf los. Sa
fällt einer mitten in faufenber gahrt bin, bah man nicht
meh't fieht, wohin türme unb Seine gehören. "Über 'was
tut's! 2ßer fällt, hat Bloh ein faites Sab in bem tiefen
Suloerfchnee su befürchten. 9ln einem fchirrtalen Steilhang
aibt es ein luftiges Srunter unb Srüher. Sruftenb unb la»
djenb fchütteln fieb ba lehenbige Schneemänner ben Schnee
aus ©efich't unb £>als. 3n3wifchen faufen in raienbem Sempo
ffigewanbte Sportler burd), weichen hier mit einem ele»

ganten Selemärf aus ober ftoppen bort mit rafftgem ©hrt»
ftiania ah, bah ber Schnee hoch aufftäuht. 5taum im Sale
angefommen, geht es fchon mit bem näcbften 3uge wieber
hinauf.

Ser Sag neigt fid) fchon bem ©nbe 311 unb bie ftälte
beginnt fühlbar 3U werben, ©in fühler 9torbwinb jaat bie
Hiebet um bie Seragaden. Sa Bietet ftcf) unteren 5t 11 <1 en
ein herrliches Sdjaufptel: Sie Hlebel 3erteilen % plöbltcb,
unb hellrot Ieudjfenb tritt bas Schredhorn beroor. Ser
guh bes Serges ift noch' im Stehe!;, nur bie fchroffen ffiipfeï
finb fich'tbar, gleichfam in ber ßuft hängenb, ein Shantafie»
geh übe oon üherirbifcher Schönheit. — Seim Sfhîlnfdjnallen
hörte ich,, wie swet junge ©nglänber ihren ©efühlen hei
bem einbrudsoollen Sdjaufpiel Slusbrud gaben: 'St beau»

tiful fight, isn't it? — Ses, Boro much? — Slbout thirteen
hunbreb. — Hub bann fahren fie los. —

©egen SIbenb sieben wir mit gefdjulterten Sfiern wie»
ber ©rinbelwalb 3U. ©s i'ft ein angenehmes ©efüb! bas
einem jebesmal nach' fportlidjer Slnftrengung burchbringt
9IIIe Sewegungcii bes ßörpers finb oon läffiger ©efchmei»
bigfett, eine leichte SJtübtgfeif macht ficht fühlbar. Sa fetjt
man fid) bann gerne in eine trauliche ©de unb lägt fid) hei
bett weichen SQlelobten bes ôotelordhefters su einem hehag»
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In den großen Kurorten überwiegt die Freude an
Festen, Tanz und Flirt allerdings oft die Freude am Sport
Tadellose Ausrüstung, eleganter Sportsdreß ist für viele

SKIHiltte im UeschinentsI bei Nsnclersleg,

die Hauptsache. Andere dagegen haben den Ehrgeiz, sport-
liche Höchstleistungen zu vollbringen. Jedem das Seine.
So viel ist gewiß, daß der Skisport Bringer unzähliger
Freuden und Genüsse ist, daß er uns, wie kaum ein anderer,
unendliche Schönheiten offenbart, Herz und Sinne stählt,
tiefe Gefühle in uns weckt, uns aus dem Dunkel des All-
tags empor führt zum Licht und zur Freude.

Heraus denn aus den dumpfen Stuben, die Skier an-
geschnallt und freudigen Mutes empor, der Sonne, dem
Licht entgegen!

Ski Heil!

Ski-Rast.
Am hohen Hang zur Fahrt bereit,

Halt ich am Stab für Augenblicke Rast
Und seh' geblendet weit und breit
Die Welt in blau und weißem Glast,
Seh' oben schweigend Grat an Grat
Die Berge einsam und erfroren;
Hinabwärts ganz in Glanz verloren
Durch Tal um Tal stürzt der geahnte Pfad.
Darüber ruht das tiefe Blau so streng

Wie Gottes Auge über'm Weltgedräng.
Betroffen halt' ich eine Weile,
Von Einsamkeit und Stille übermannt
Und gleite abwärts an der schrägen Wand
Den Tälern zu in atemloser Eile.

Hermann Hesse.

Grindelwald.
Ziemlich verdrossen stieg ich am Abend des Bärzelistag

in Bern in den Zug, um nach Grindelwald zu fahren, wo
mich meine Kameraden erwarteten. Das Wetter war trüb;
eine dicke Wolkenschicht lag dicht über der Erde. Es schneite

naß. Die ganze Natur war in das dumpfe Grau getaucht,
das unsere Wintertage so öd und leblos macht. Auch auf
der Fahrt gegen das Oberland zu wurde das Wetter nicht
klarer.

Es war schon ganz dunkel, als ich in Jnterlaken in die
kleine Bergbahn stieg, die über Zweilütschinen nach Grindel-
wald führt. Eine Stunde lang fährt man da aufwärts;
zeitweise kriecht die Bahn ganz langsam aufwärts, wenn die
Steigung mit dem Zahnrad überwunden werden muß. Die
Schneemauern zu beiden Seiten der Geleise werden beständig
höher. Oft geht es an kleinen Dörfern; vorbei; die Straßen-
lampen beleuchten tief zugedeckte Häuser, Bäume in den

sonderbarsten Formen.
Am Bahnhof in Grindelwald kommen mir meine

Freunde auf den Skiern entgegengefahren. Wir bummeln
zusammen dem Hotel zu, über den hell beleuchteten Bahnhof-
platz an Hotels vorbei, aus denen oft plötzlich, beim Oeffnen
von Türen Wellen von Musik herausfluten und plötzlich
verstummen, wenn die Türe wieder zugeht. —

Bevor ich mich schlafen lege, setze ich mich noch ein biß-
chen ans Fenster. Die Luft ist kalt und trocken. Ueber da?
Tal wölbt sich ein klarer Sternenhimmel. Nur im Süden
sieht man keine Sterne: Hier ragt die gewaltige Mauer
des Eiger weit in den Himmel hinauf; Man ahnt die Um-
risse des Berges mehr, als man sie sieht. Er scheint in der
Dunkelheit unendlich groß zu sein, dazu in erdrückender Nähe.

Am nächsten Morgen ist der Himmel wieder etwas über-
zogen. Wir fahren daher erst am Namittag mit der Wen-
gernalpbahn ein Stück gegen die Kleine Scheidegg zu. Im
Zug sind fast nur Engländer. Alles in farbigen Sport-
anzögen, ein buntbewegtes Bild. In einer halben Stunde
ist die Bahn oben, siebenhundert Meter über dem Talboden.
Dann geht die Abfahrt los. Die Engländer fahren steif,
ungelenkig, mit vorgestreckten Armen tapfer drauf los. Da
fällt einer mitten in sausender Fahrt hin, daß man nicht
mehr sieht, wohin Arme und Beine gehören. Aber was
tut's! Wer fällt, hat bloß ein kaltes Bad in dem tiefen
Pulverschnee zu befürchten. An einem schmalen Steilhang
aibt es ein lustiges Drunter und Drüber. Prustend und la-
chend schütteln sich da lebendige Schneemänner den Schnee
aus Gesicht und Hals. Inzwischen sausen in rasendem Tempo
skigewandte Sportler durch, weichen hier mit einem ele-
ganten Telemark aus oder stoppen dort mit rassigem Chri-
stiania ab, daß der Schnee hoch aufstäubt. Kaum im Tale
angekommen, geht es schon mit dem nächsten Zuge wieder
hinauf.

Der Tag neigt sich schon dem Ende zu und die Kälte
beginnt fühlbar zu werden. Ein kühler Nordwind jagt die
Nebel um die Berqzacken. Da bietet sich unseren Annen
ein herrliches Schauspiel: Die Nebel zerteilen sich plötzlich,
und hellrot leuchtend tritt das Schreckhorn hervor. Der
Fuß des Berges ist noch im Nebel;, nur die schroffen Gipfel
sind sichtbar, gleichkam in der Luft hängend, ein Phantasie-
gebilde von überirdischer Schönheit. — Beim Ski-Anschnallen
hörte ich, wie zwei junge Engländer ihren Gefühlen bei
dem eindrucksvollen Schauspiel Ausdruck gaben: 'A beau-
tiful sight, isn't it? - Ms, how much? ^ About thirteen
hundred. — Und dann fahren sie los. ^

Gegen Abend ziehen wir mit geschulterten Skiern wie-
der Grindelwald zu. Es ist ein angenehmes Gefühl, das
einem jedesmal nach sportlicher Anstrengung durchdringt
Alle Bewegungen des Körpers sind von lässiger Geschmei-
digkeit, leine leichte Müdigkeit macht sich fühlbar. Da setzt

man sich dann gerne in eine trauliche Ecke und läßt sich bei
den weichen Melodien des Hotelorchesters zu einem behag-
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licfyen Blauberftünbdjen mieber. Tie fdjönen ©inbrüde be?

Tages, bie fchmethelnben Stlänge ber Btüfif, ber feine Tuft
oon Parfüm unb 3igaretten oerfeßen einen, in eine forglos
Weitere unb gehobene Stimmung.

Bah bem (Sffen ift natürlich irgettbwo Tanj. Troßbem
es ftarï fdfneit hüpft man in ßadfc^u© unb Smofing burd)
bie Strafen unb taucht balb unter in bem muntern ©e=

wimmel eines Tan3faales.
Bm nähften SRorgen ift ber Rimmel wolteulos. 2Bir

unternehmen eine Stitour auf bas ßauberhorn, über ber
Stieinen Sdjeibegg. Ter erfte 3ug nah Btptglen fährt fdjon
boppelt. Sebermann ift non Sportbegeifterung burd)brun=
gen. Ta fiebt man lauter fonnoerbrannte, fröhliche ©efidjter.
©in paar ©ruppein oon Sturgäften haben fidj, einen gübrer
genommen, lanbere wagen fidj allein hinaus. 3n Blpiglcn
oben tnarrt ber Sdjnee unter b'en Schubern Beim Bn=
fdjnallen ber Seebunbsfelle unb ber Stibinbung roerben
bie ginger gefühllos. 3uerft gebt es ber tiefoerfdjneiten
Bahnlinie entlang aufwärts; Schritt um Schrift, eine lange
Beiije oon breifeig bis uier3ig Berfonen.

Beim Bufftieg wirb nicht oiel gefprodjen. Todj bas
Buge fdjweift ungebinbert burd) bie morgenfrifdje Batur:
Tief unten ©rinbelwalb, bas noch, im Schatten! liegt; gegen»
über btenben bereits bas gaulborn unb bas Scbiwaräborn
in ber Sonne, Tints tommt bie Sungfrau unb ber Btö nd)

hinter bem ©iger beroor, beibe mit blaufcbtoarsem ©is in
ben Bunfen. geierlkb erhaben fteben bie brei Berge in ber
roeibeoollen Stille. Bon ben ©ipfetgräten webt eine fdjarfe
Bife lange Sdjneefabnen in ben blauen Gimmel hinaus,
©leieb wie wenn auf uralten Seibeitaltären Opferfeuer an»
gejünbet wären, um banlenb ber bleitbeuben Schönheit bes

Tages 3U gebenten. —
Bach einer guten Stunbe fimb wir auf ber Stleiuen

Sdjeibegg. Budj hier alles tief oerfdjneit. Btit bem Stopf
ftöfet man an bie ßeitungsbräbte ber Bahn.

Bon ber Sdjeibegg gebt .es in regelmäßigem Bnftieg
in etwa einer Stunbe 3um fiauberborngipfel. Oben genießt
man eine fdjöne Bunbfidjt: Tief unten SBengen, behaglich
an ber Sonne ausgebreitet. Buf ben ©isbabnen neben ben

Sotcls fiehen bie Sdjfittfdjuhläufer aus wie w'injige Ulmet»
fen. Tann weiter unten fiauterbrunnen unb brühen am
Sang Btürren. Btan fiebt in bie riefige Btulbe bes ©iger»
gletfcbers. Bon 3eit 3U 3eit wäfeen, fidji bort Staublawinen

in junger Itieisterläufer.
(S(icï)é S3rügger, SKeiringen.

herab. Btit lautem ©epolter fpringen fie wie BSafferfälle
über fteile gelswänbe hinab. Tas gan3e Btittellanb bilbet
ein Bebelmeer. Bin fernen Ufer fiebt man bie Süratjöben

firindelwald im Winter mit dem Wetterborn.

in ber Sonne, ©egen bas Oberlanb 311 taucht hier unb ba
eine Spiße wie eine Snfel aus ben Bebelfluten unb wirft
ihren Schatten auf bas fflßolfenmeer. Bei 3 toe ilüt fd) in en

wäfet fid) ber Bebel wie eine riefige Schlängle ein Stüd
ins Tal hinein. —

Bom ßauberhorn nach ber Sdjeibegg gebt bie Bb=
fahrt in einem 3ug, burdji hoben Buloerfdjuee, ber wie
filberiger Staub hinter ben Sfiern aufwirbelt. Bis an
ben Sintertopf fpürt man ben. falten Schnee ftäuben.

Buf be;r Scßeibegg ift bas Bahnbofbuffet offen. 2Bir
beftellen uns unfern Tee unb feßen unsi mit ben mitgebrachten
Borräten auf bie fonnige Terraffe. SBätjrenb int Bern unten
bie fieute unter bem biden Bebel frieren, tonnen wir hiev
oben, fünfsebnbunbert Bieter höber, an ber warmen Sonne
fißen. —

Biadjbem männigtidj bie obligaten B&otoaufnabmen ge»

macht bat, brechen wir jur Bbfahrt auf. Tie fdjledjt fab»
rertben Sturgäfte taffen wir halb hinter uns. Btit fliegeüber
galjrt eilen wir burd) ben füllen Bachmittag. Stein Saut,
nidjt ber leifefte BFiff eines Bogels, alles fdjeint hier oben
abgeftorben. Bur bie Stier pfeifen Ieife burdji ben Sdjnee.
Balb gebt bie gabrt burdji ben oerfdjneiteri BSalb. Schwer»
belabene Tannen feljen aus wie oerjauberte BSefen in ben

wunberlidjften gönnen. Bb unb ju fällt oon einem 3weig
bie Taft ab; bann glißert noh lange ein feiner Sdjnee»
regen um bie Bäume. —

©egen Bbenb tommen wir im Tal unten an. Btit Ießter
Straft übergießt bie Sonne bie bödjften Bergtämme mi)
le.uchtenbem Burpur. ©in rofiger Shimmer liegt über bem
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lichen Plauderstündchen nieder. Die schönen Eindrücke des

Tages, die schmeichelnden Klänge der Musik, der feine Duft
von Parfüm und Zigaretten versetzen einen in eine sorglos
heitere und gehobene Stimmung.

Nach dem Essen ist natürlich irgendwo Tanz. Trotzdem
es stark schneit hüpft man in Lackschuh und Smoking durch
die Straßen und taucht bald unter in dem muntern Ee-
wimmel eines Tanzsaales.

Am nächsten Morgen ist der Himmel wolkenlos. Wir
unternehmen eine Skitour auf das Lauberhorn, über der
Kleinen Scheidegg. Der erste Zug nach Alpiglen fährt schon

doppelt. Jedermann ist von Sportbegeisterung durchdrun-
gen. Da sieht man lauter sonnverbrannte, fröhliche Gesichter.
Ein paar Gruppen von Kurgästen haben sich einen Führer
genommen, andere wagen sich allein hinaus. In Alpiglen
oben knarrt der Schnee unter den Schuhen. Beim An-
schnallen der Seehundsfelle und der Skibindung werden
die Finger gefühllos. Zuerst geht es der tiefverschneiten
Bahnlinie entlang aufwärts,- Schritt um Schritt, eine lange
Reihe von dreißig bis vierzig Personen.

Beim Aufstieg wird nicht viel gesprochen. Doch das
Auge schweift ungehindert durch die morgenfrische Natur-
Tief unten Grindelwald, das noch im Schatten liegt; gegen-
über blenden bereits das Faulhorn und das Schwarzhorn
in der Sonne. Links kommt die Jungfrau und der Mönch
hinter dem Eiger hervor, beide mit blauschwarzem Eis in
den Runsen. Feierlich erhaben stehen die drei Berge in der
weihevollen Stille. Von den Gipfelgräten weht eine scharfe

Bise lange Schneefahnen in den blauen Himmel hinaus.
Gleich wie wenn auf uralten Heidenaltären Opferfeuer an-
gezündet wären, um dankend der blendenden Schönheit des

Tages zu gedenken. —
Nach einer guten Stunde sind wir auf der Kleinen

Scheidegg. Auch hier alles tief verschneit. Mit dem Kopf
stößt man an die Leitungsdrähte der Bahn.

Von der Scheidegg geht .es in regelmäßigem Anstieg
in etwa einer Stunde zum Lauberhorngipfel. Oben genießt
man eine schöne Rundsicht: Tief unten Mengen, behaglich
an der Sonne ausgebreitet. Auf den Eisbahnen neben den

Hotels sehen die Schlittschuhläufer aus wie winzige Amei-
sen. Dann weiter unten Lauterbrunnen und drüben am
Hang Mürren. Man sieht in die riesige Mulde des Eiger-
gletschers. Von Zeit zu Zeit wälzen sich dort Staublawinen

KW junger Meîàrwukcr.
Cliche Brügger, Meiringen.

herab. Mit lautem Gepolter springen sie wie Wasserfälle
über steile Felswände hinab. Das ganze Mittelland bildet
ein Nebelmeer. Am fernen Ufer sieht man die Jürahöhen

arwäelwsld im Winter mit dem wetterhorn.

in der Sonne. Gegen das Oberland zu taucht hier und da
eine Spitze wie eine Insel aus den Nebelfluten und wirft
ihren Schatten auf das Wolkenmeer. Bei Zweilütschinen
wälzt sich der Nebel wie eine riesige Schilange ein Stück
ins Tal hinein. —

Vom Lauberhorn nach der Scheidegg geht die Ab-
fahrt in einem Zug, durch hohen Pulverschnee, der wie
silberiger Staub hinter den Skiern aufwirbelt. Bis an
den Hinterkopf spürt man den kalten Schnee stäuben.

Auf der Scheidegg ist das Bahnhofbuffet offen. Wir
bestellen uns unsern Tee und setzen uns, mit den mitgebrachten
Vorräten auf die sonnige Terrasse. Während in Berit unten
die Leute unter dem dicken Nebel frieren, können wir hier
oben, fünfzehnhundert Meter höher, an der warmen Sonne
sitzen. —

Nachdem männiglich die obligaten Photoaufnahmen ge-
macht hat, brechen wir zur Abfahrt auf. Die schlecht fah-
rcnden Kurgäste lassen wir bald hinter uns. Mit fliegender
Fahrt eilen wir durch den stillen Nachmittag. Kein Laut,
nicht der leiseste Pfiff eines Vogels, alles scheint hier oben
abgestorben. Nur die Skier pfeifen leise durch den Schnee.
Bald geht die Fahrt durch den verschneiten! Wald. Schwer-
beladene Tannen sehen aus wie verzauberte Wesen in den

wunderlichsten Formen. Ab und zu fällt von, einem Zweig
die Last ab; dann glitzert noch lange ein feiner Schnee-

regen um die Bäume. —
Gegen Abend kommen wir im Tal unten an. Mit letzter

Kraft übergießt die Sonne die höchsten Bergkämme mil
leuchtendem Purpur. Ein rosiger Schimmer liegt über dem
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gangen Tal, alles erfdjeint tri oerflärter Sgönhett. ÏÏRan
glaubt in einer anbern ÜBelt gu fein, ©lüdlig, roer immer
frier bleiben tonnte, ein Sonnentinb in ben fonnigen Sergen!

F.G.
—IBM "

Stlöeftcrabenb.
Stigge oon ©mil Salmer.

Sleiféroer unb melandjolifé legte fid) bie Dämmerung
bes legten Sages auf bie Serge. — Bautlos unb ununter»
brogen glitten feit Sagen bie roeihen gloden herab, bämpftevi
unb erftidten jeben ßärm unb Sgrei — bedten fanft bie
mübe ©rbc 3U mit oll ihrem ßeib unb Scbmer3— Düfter»
graue tüebegüge froeben roie riefige Siere über bas ßanb,
unb bie roeihen gäben, bie ohne Unterlaß fié oom Gimmel
bernieberfpannen, fie oerrooben fié 3U einem Binnen fo bid
unb fd)toer, roie es SOîutter ©rbe féon lange niét mebr ge=

tragen. Unb mod)te aué bie 3ugenb ïlaiféert unb jubeln
ob bem langen Sdjrteien, bie Üllten flauten forgenooll gen
gimmel — benn broben in ben glühen lauerte ber to eig e

Sob, grinfte hinter brobenb fémargen gelfen bewor, budte
fié unb toiar bereit 3um Sprung buré bie 9îunfe binab,
Sob unb Serberben 3U bringen ben Sütenfgen!

DJtel)r als eine Stunbe ftapften mir nuni fdjon mübfanr
ben Serg biuan. Hafer fieben roaren es. Hein ÜBort roarb
geroegfelt — es batte ein jeber mit fié felbft 3U tun,-
Denn immer biéter unb fteéenber pidten bie ©isnabeln
in bas erbibte ©efid).t, immer eifiger legte bie graue gin»
fternis fié um uns. Seihenb unb féarf nable oon SBeften
ber 3U allem noé ber Sturm, „görft bu bie ©loden
brunten im Sal? görft bu — — —ber üBinb ftal)l
mir bie SBorte aus bem tOiunb unb trug fie ungebört oon
bannen. gerrgott, bie Halte — unb ié ïeine ganbfgube
unb Beinen gut! Die gänbe mürben balb eifig, gefühllos,
brobten 3U erfrieren, enblié burgrann fie mieber mannes
Slut — aber mer t'ennt ihn niét, biefen brennenben göllen»
fémei'3? — Siefe 9tagt umhüllt uns. „galt, id&i febe ben
üBeg niét mehr!" ruft ber erfte ber Holonne. ,,©eb bu
ooran!" fgreit man mir 3U — „bu baft ja gen 3Beg halb
groeibunbertmal gemaét uub follft ihn miffen!" — ,,©ib
mir bas Bigt, greb, ié to ill probieren!" — 3é ftapfe
ooran. 3m ütnfang gebts gut. 3îafé haben mir bas Seli»
tal erreigt. 3g höre Stimmen um bie gütte. „goibo»
boibo, habt ihr See ba brinnen?" — „Stein, lein Sröpf»
lein", tommt es gurüd — „muhten Sgnee fgoren bis jebt
nur um bie gütte öffnen 3U tonnen!" — „Üllfo roeiter,
büttenroärts!" — Sei ber Sgubbütte mirb es félimm.
Stiefige ©mâéten haben bas Serrain gan3 untenntlié ge=

macht. Die Spuren oon unfern greunben, bie oor laum 3roei

Stunben hier burggegangen, finb oerfgrounben, oerroebt
„galt" ruft es mieber, „es ift einem niét mobl, roer bat
Hognal?" — Solms ift gan3 erfgöpft. Sert fuét bas
Stärtungsmittel in feinem Sad, aber mêlé harte Slrbeit,
bis er nur ben Hnopf in ber Schnur gelöft bat! Die ginger
gan3 fteif, nur ein unbeimlié Surren barin! — äBir gieben
roeiter. Slufs fötal merle ié, bah iéi nom regten ÜBeg ab»
getommen. Unb ié fd>ame tnig. niét, es ben .anbern 3U be=

fennen. „3arool)I, an bie 3to'eibunbert fötal babe id) ben
SB eg gemaét, unb jefct habe ié ihn gleigroobl oerfeblt —
aber fo ftrub roar's aug, noé nie, roeihgott!" — SBir magen
Salt um su oerfénaufen unb um uns 3U orientieren. „Das
œeih ié, bie gütte ift niét mehr roeit, alfo coraggio, amici!
Salb finb mir in ber mannen Stube beim See!" SBir
reiben unfere halberftarrten ©lieber. 3mmer ärger roütef
ber Sturm unb fgmeigt einem ben Sénee ins ©efigt.
„Segreifft bu jebt, gansli, bah man im Séneefturm um»
tommen Bann, bah einem alles ÜBurfgt mirb, roenn bie
©rfgöpfung tommt — bah bie Sgmäge jebe SBillenslraft
lähmt unb man fié. beut Séidfal überlägt, einfintt, 3uge=
féneit mirb unb einfgläft um niét mehr 3U errangen?" —

— „Seht boé, fehl!" jubelt Sbeo. ©in heller Séein hinter
Sergfobren — es muh bie glitte fein! Die fötübigfeit ift
roie roeggeblafen, bie göger fliegen, in lebenbigem fRptb»
mus' ertlimmen mir ben gang. Der Séein mirb gröher.
beller, Sträblgen fteigen über ben Sergranb — es blib't
auf — ©ottlob! roir finb babeim!

Unb roie mir es geroünfgt unb erfebnt, boden mir
balb brinnen an ber roobligen ÜB arme unb erholen uns. —
Die 3ungen jaffen — golms fgält gärböpfel trob einer
Högin, füiar unb gübi bogen brao, gans unb gausli
fliden einen 3erbrod).enen Sli, ©obi ftredt fié auf bem
Cfen — allen ift fo mobl naé überftanbener föiübfal! —
Sert bodt allein in einer ©de, ftiert in ein Sué unb maét
einen grohen ßätfg. „SBas baft?", frage ié ihn. „fltüt!"
„ÜBo mobl, etmas brüdt, bié — ift's bir etroa niét regt,
bah ber fRuebi aué ba ift? — Sertragt eug, boé mieber 3U=
fammen, fang bu an unb gib bas erfte ÜBort." Sert 3udt
bie ûléfeln. IRuebi tommt oon ber untern gütte unb bringt
9JUIé. — Sie haben ©brib miteinanber, Sert unb 9îuebî
— me gen einer gau3 bummen Sache bat es angefangen. —
©s ift elf Hbr, bôéfte 3eit um ben ©lübmein 3U brauen,
„So, bedt ben Sifé, nehmt alle Sedjer unb ©läfer unb aué
bie féôn gemalten gäfen, beute ift ja Siloefter — aleb
greb, 3ünbe bie Her3en an unb nehmt eins aus bem Siöfeli»
garten." IRun finb fie alle in ber Stube unb féauen finnmb
in bie fladernben Biéter unb fingen. 3ebt tommt ber ©Iüb=
roein; er ift gut geraten. „Sruber trint einmal, bu bift ja
noé fo jung Salb ift ber Heiger auf 3toölf. gaft
feierlidj mirb es jegt in ber Stube. Das fRöfi unb ber
©rnft tommen oon ber untern Dürrentannen — bie greunbe
oom Setibübl rüden an. ©s bat aufgehört 311 ftürmen —
Sterne funteln, fiiéter grüben aus ben ©rünben berauf
unb eine feltfame gelle liegt über bem oielen, reinen SBeih

„So, amici, frôblié toollen mir hinüber ins neue
3abr — barum, tut noé ab bem ger3en mas eué briidt,
oergeht altes Sémere, mas bas alte 3abr eué aufge»
bürbet, oergeigt es bem fterbenben 3al>r, febt, es gebt 3U
©nbe mit ihm — oergiht, oer3eil)t, feib frôblié, benn mir
lebens ja nur ein einiges Sbial, ftoht an, ftoht an, floht an!"
Still brennt ber Tannenbaum mit ben roten Her3en. Die
alte Sdjmarsenburgertn rattert fénell unb hurt bie SRittcr»
naét! HIing=HIing Hling=Hling! gell läuten Sedjer
unb ©läfer: „©funbbeit — ©funbbeit — Srofit — ©s gilt
ber!" 3ebt mär es an Sert unb IRuebi. Sert 3ögert unb
meiét aus — er blidt oerlegen um fid) — mein Slid trifft
ihn. ©r befinnt fid) — unb — Hling=HIang! 3bre ©läfer
Hingen 3ufammen — rein ift ber Ton! „5Red).t Sert, fo muh
man's magert!" — Serféeuét ift bie lebte ÜBolfe, oergeffen
bie 3J£üf)en unb Strapa3en bes ülufftiegs, meit 3urüd bie
Sorgen bes Stlltags! — —

So feierten mir in ber braunen giiltenfiube ftill bie
©eburt bes neuen Sabres — ohne ©lang unb Srunt unb
Sémelgen — unb boé tm gergen fo. unenblié. reié unb 3U»
trieben! Unb fo feiern roir alle 3abre biefe Stunbe in
ber tiefen, reinen unb läuternben Sergeinfamteit

Schönes Sröumen.
Siegte meihe SBoIlen fémeben
Duré bie monbenbelle 9tad)t
3brer buft'gen Sélefer SBeben
3eigt unb bedt ber Sterne Sraét.
Halt unb ftill im roeihen Hleibe
Biegt in tiefem Sélaf bie ÜBelt;
Séimmernb bedt bes Séneees Seibe,
Tief unb göbe, ÜBalb unb gelb.
ÜBie Séneeroittdjen, féôn unb ftille
3m friftallnen Sarge lag,
SRubt bie ÜBelt in roeiéer gülle,
Träumenb oom ©rlöfungstag.
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ganzen Tal, alles erscheint in verklärter Schönheit. Man
glaubt in einer andern Welt zu sein. Glücklich, wer immer
hier bleiben könnte, ein Sonnenkind in den sonnigen Bergen!

b.O.
»»» > —»»» " »»»

Silvesterabend.
Skizze von Emil Bal m er.

Bleischwer und melancholisch legte sich die Dämmerung
des letzten Tages auf die Berge. — Lautlos und ununter-
krochen glitten seit Tagen die weihen Flocken herab, dämpften
und erstickten jeden Lärm und Schrei — deckten sanft die
müde Erde zu mit all ihrem Leid und Schmerz— Düster-
graue Nebelzüge krochen wie riesige Tiere über das Land,
und die weihen Fäden, die ohne Unterlatz sich vom Himmel
herniederspannen, sie verwoben sich zu einem Linnen so dick

und schwer, wie es Mutter Erde schon lange nicht mehr ge-
tragen. Und mochte auch die Jugend klatschen und jubeln
ob dem langen Schneien, die Alten schauten sorgenvoll gen
Himmel — denn droben in den Flühen lauerte der weihe
Tod, grinste hinter drohend schwarzen Felsen hervor, duckte
sich und war bereit zum Sprung durch die Runse hinab,
Tod und Verderben zu bringen den Menschen!

Mehr als eine Stunde stapften wir nun schon mühsam
den Berg hinan. Unser sieben waren es. Kein Wort ward
gewechselt — es hatte ein jeder mit sich selbst zu tun.
Denn immer dichter und stechender pickten die Eisnadeln
in das erhitzte Gesicht, immer eisiger legte die graue Fin-
sternis sich nur uns. Beihend und scharf nahte von Westen
her zu allem noch der Sturm. „Hörst du die Glocken
drunten im Tal? Hörst du — ^ -": der Wind stahl
mir die Worte aus dem Mund und trug sie ungehört von
dannen. Herrgott, die Kälte — und ich keine Handschuhe
und keinen Hut! Die Hände wurden bald eisig, gefühllos,
drohten zu erfrieren, endlich durchrann sie wieder warmes
Blut — aber wer kennt ihn nicht, diesen brennenden Höllen-
schmerz? — Tiefe Nacht umhüllt uns. „Halt, ich sehe den

Weg nicht mehr!" ruft der erste der Kolonne. „Geh du
voran!" schreit man mir zu — „du, hast ja hen Weg bald
zweihundertmal gemacht und sollst ihn wissen!" — „Gib
mir das Licht, Fred, ich will probieren!" — Ich stapfe
voran. Im Anfang gehts gut. Rasch haben wir das Seli-
tal erreicht. Ich höre Stimmen um die Hütte. „Hoiho-
hoiho, habt ihr Tee da drinnen?" — „Nein, kein Tröpf-
lein", kommt es zurück — „mutzten Schnee schoren bis jetzt,
nur um die Hütte öffnen zu können!" — „Also weiter,
Hüttenwarts!" — Bei der Schutzhütte wird es schlimm.
Niesige Ewächten haben das Terrain ganz unkenntlich gs-
macht. Die Spuren von unsern Freunden, die vor kaum zwei
Stunden hier durchgegangen, sind verschwunden, verweht.
„Halt" ruft es wieder, „es ist einem nicht wohl, wer hat
Kognak?" — Holms ist ganz erschöpft. Bert sucht das
Stärkungsmittel in seinem Sack, aber welch harte Arbeit,
bis er nur den Knopf in der Schnur gelöst hat! Die Finger
ganz steif, nur ein unheimlich Surren darin! — Wir ziehen
weiter. Aufs Mal merke ich, datz ich vom rechten Weg ab-
gekommen. Und ich schäme mich nicht, es den andern zu be-
kennen. „Jawohl, an die zweihundert Mal habe ich den
Weg gemacht, und jetzt habe ich ihn gleichwohl verfehlt -
aber so strub war's auch noch nie, weitzgott!" — Wir machen
Halt um zu verschnaufen und um uns zu orientieren. „Das
weitz ich, die Hütte ist nicht mehr weit, also coiaZZio, amici!
Bald sind wir in der warmen Stube beim Tee!" Wir
reiben unsere halberstarrten Glieder. Immer ärger wütet
der Sturm und schmeizt einem den Schnee ins Gesicht.
„Begreifst du jetzt, Hansli, datz man im Schneesturm um-
kommen kann, datz einem alles Wurscht wird, wenn die
Erschöpfung kommt — datz die Schwäche jede Willenskraft
lähmt und man sich dem Schicksal überlätzt, einsinkt, zuge-
schneit wird und einschläft um nicht mehr zu erwachen?" —

— „Seht doch, seht!" jubelt Theo. Ein Heller Schein hinter
Bergföhren — es mutz die Hütte sein! Die Müdigkeit ist
wie weggeblasen, die Hölzer fliegen, in lebendigem Ryth-
mus erklimmen wir den Hang. Der Schein wird grötzer.
Heller, Strählchen steigen über den Bergrand — es blitzt
auf — Gottlob! wir sind daheim!

Und wie wir es gewünscht und ersehnt, hocken wir
bald drinnen an der wohligen Wärme und erholen uns. —
Die Jungen jassen — Holms schält Härdöpfel trotz einer
Köchin, Mar und Hübi holzen brav. Hans und Hansli
flicken einen zerbrochenen Ski, Godi streckt sich auf dem
Ofen — allen ist so wohl nach überstandener Mühsal! -
Bert hockt allein in einer Ecke, stiert in ein Buch und macht
einen grotzen Lätsch. — „Was hast?", frage, ich ihn. „Nüt!"
„Wo wohl, etwas drückt dich - ist's dir etwa nicht recht,
datz der Ruedi auch da ist? — Vertragt euch doch wieder zu-
sammen, fang du an und gib das erste Wort." Bert zuckt
die Achseln. Ruedi kommt von der untern Hütte und bringt
Milch, — Sie haben Chritz miteinander, Bert und Ruedi
— wegen einer ganz dummen Sache hat es angefangen. -Es ist elf Uhr, höchste Zeit um den Glühwein zu brauen.
„So, deckt den Tisch, nehmt alle Becher und Gläser und auch
die schön gemalten Häfen, heute ist ja Silvester — aleh
Fred, zünde die Kerzen an und nehmt eins aus dem Röseli-
garten." Nun sind sie alle in der Stube und schauen sinnend
in die flackernden Lichter und singen. Jetzt kommt der Glüh-
wein: er ist gut geraten. „Bruder trink einmal, du bist ja
noch so jung. ." Bald ist der Zeiger auf zwölf. Fast
feierlich wird es jetzt in der Stube. Das Rösi und der
Ernst kommen von der untern Dürrentannen — die Freunde
vom Selibühl rücken an. Es hat aufgehört zu stürmen ^
Sterne funkeln, Lichter grützen aus den Gründen herauf
und eine seltsame Helle liegt über dem vielen, reinen Weitz

„So, amici, fröhlich wollen wir hinüber ins neue
Jahr — darum, tut noch ab dem Herzen was euch drückt,
vergeht alles Schwere, was das alte Jahr euch aufge-
bürdet, verzeiht es dem sterbenden Jahr, seht, es geht zu
Ende mit ihm — vergitzt, verzeiht, seid fröhlich, denn wir
lebens ja nur ein einziges Mal, stotzt an, stoht an, stoht an!"
Still brennt der Tannenbaum mit den roten Kerzen. Die
alte Schwarzenburgerin rattert schnell und hart die Mitter-
nacht! Kling-Kling Kling-Kling! Hell läuten Becher
und Gläser: „Esundheit — Gsundheit — Prosit — Es gilt
der!" Jetzt wär es an Bert und Ruedi. Bert zögert und
weicht aus — er blickt verlegen um sich ^ mein Blick trifft
ihn. Er besinnt sich — und — Kling-Klang! Ihre Gläser
klingen zusammen — rein ist der Ton! „Recht Bert, so mutz
man's machen!" — Verscheucht ist die letzte Wolke, vergessen
die Mühen und Strapazen des Aufstiegs, weit zurück die
Sorgen des Alltags! — —

So feierten wir in der braunen Hüttenstube still die
Geburt des neuen Jahres — ohne Glanz und Prunk und
Schwelgen — und doch im Herzen so unendlich reich und zu-
frieden! Und so feiern wir alle Jahre diese Stunde in
der tiefen, reinen und läuternden Bergeinsamkeit....

Schönes Träumen.
Lichte weitze Wolken schweben
Durch die mondenhelle Nacht
Ihrer duft'gen Schleier Weben
Zeigt und deckt der Sterne Pracht.

Kalt und still im weitzen Kleide
Liegt in tiefem Schlaf die Welt:
Schimmernd deckt des Schneees Seide,
Tief und Höhe, Wald und Feld.
Wie Schneewittchen, schön und stille
Im kristallnen Sarge lag.
Ruht die Welt in weicher Hülle,
Träumend vom Erlösungstag.

Ernst Dür.
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